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e§ eine Sßonne toar. SÏIs icf) bag erfte SlBenbntaf)! genofj, toar eg für mid)
cine ?IuferftcI)ung. 3Bie id) ben 23ater IjeimBegleitete unb oir gtoci allein
Innren, Bat id) ifjn um 9SergeiB)ung für mein unfdjimeë 9Serï»aIten: „SSater,
id) I)ielt meine ©eele bor bir bcrBorgem 9tim foil eg nie mel)r gefdjeïjen!"

,,©o ift'g red)t, tpcini. 3d) Bin nod) nid)t gu alt, um üBer einer jungen
Seele gu tnad)en. Unb nun Braud)t'g leine Sßorte meljr."

QuBiaufe I)oIte er aug einer ©djuBIabe bie Settel Ijerbor, bie id) toaï)r=
fd)einlid) irgenbino Ijatte liegen laffen, unb üBergafi fie mir oljne irgenbh)eld)e
Semerïung.

SÜg toir, Siggen unb id), ung Bei ber tpilfeleiftung in unferer ©afttoirt=
fdjaft bergnügten unb miteinanber inetteiferten, flin! gu fein, bie ©äfte gut
gu Bebienen, toar eg für Beibe ein geft ber offenïunbigften tparmlofigïeit. SSon

jeigt an füllte id) mid) beB genoffenen I)eiligen SöroteB toürbig unb litt itid)t
mel)r ©djaben an meiner ©eele burd) 23erfdjleierung unb ißerl)cimlidjung ber

Vorgänge, bie fidj barin aBfpielten. ©g ioar mir, alë fei id) an ber ©teile,
too ber IWenfdj bag £erg I)at, um eine DJianneëïjanb in bie Sreite getoadjfen.

Sd/IüffelHumen, leicht betaut

Stetj'n im (Sias in meinem glimmer.
Blüten, bie ben £eng geflaut
§ell con flarftem Sonnenidiimtner.

tlnb mid) grüfjt ber ftille Ejang,
Wo fie meine ïjdnbe pfliicften,
Wo fie früf)ltngstagelang
(Sriine Wiefenflädjen fd)mücftert.

Ilnb ben ienjtcinb fütjl' id) tcetjn
drifd; auf's neu um meine Wangen,
Bäume fei)' id) bliibjenb ftel)n,

Huf ben ItTatten, buftcerfyangen.

pfabe fei;' id;, bie burd)s (Sriin
Sanft hinauf unb abwärts fteigen

3n ber Blumen gartes Blüljn
îïïug id; ftill mein Hnilig neigen.

£}uR>a Seiler.

Bas fifrrnimiat)! non Xnmarîm ira Binri.
(gum IKittelBilbe.)

®a§ „2iBenbmaI)I" toar im Softer „©anta IDtaria belle ©ragie" git
fDîailanb auf bie Sßanb gemalt.

$ie ©telle, too bag SSilb gemalt ift, toirb allerbörberft in 23etradjtung
gegogen ; benn liier tut fid) bie SBeiëljeit beg Slünftlerg in iïjrem 58rennfmn!te
boïïfommen Ijerbor. konnte für ein ïtefeïtorium ettoag fd)idlid)er unb ebler
auggebadjt toerben, alg ein ©djeibemaljl, bag ber gangen Sßelt für alle Seiten
alg Ijeilig gelten foHte?

Sil» Ifteifenbe Ijaben toir biefeg ©peifegimmer bor ntand)en Sal)ien nocf)
ungerjtort gefeljen. ©em ©ingang an ber fdjmaten ©cite gegenüber, im
©runbe beg ©aale», ftanb bie ©afel beg ißriorg, gu Beiben ©eitcn bie 2ftöttcE)g=
tifc^e, fämtlid) auf einer ©tufe bom SSoben erï)ôl)t, unb nun, toenn ber tpcr=
eintretenbe fiä) umïeïjrte, fall er an ber bierten Sßanb, über ben nid)t allgu
I)ofien ®üren, ben bierten ©ifdj gemalt, an bemfelben ©ïjriftug unb feine
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es eine Wonne war. Als ich das erste Abendwahl genoß, war es für mich
eine Auferstehung. Wie ich den Vater heimbegleitete und vir zwei allein
waren, bat ich ihn um Verzeihung für mein unschönes Verhalten: „Vater,
ich hielt meine Seele vor dir verborgen. Nun soll es nie mehr geschehen!"

„So ist's recht, Heini. Ich bin noch nicht zu alt, um über einer jungen
Seele zu wachen. Und nun braucht's keine Worte mehr."

Zuhause holte er aus einer Schublade die Zettel hervor, die ich wahr-
scheinlich irgendwo hatte liegen lassen, und übergab sie mir ahne irgendwelche
Bemerkung.

Als wir, Lischen und ich, uns bei der Hilfeleistung in unserer Gastwirt-
schaft vergnügten und miteinander wetteiferten, flink zu sein, die Gäste gut
zu bedienen, war es für beide ein Fest der offenkundigsten Harmlosigkeit. Von
jetzt an fühlte ich mich des genossenen heiligen Brotes würdig und litt nicht
mehr Schaden an meiner Seele durch Verschleierung und Verheimlichung der

Vorgänge, die sich darin abspielten. Es war nur, als sei ich an der Stelle,
wo der Mensch das Herz hat, um eine Manneshand in die Breite gewachsen.

Schlüsselblumen.
Schlüsselblumen, leicht betaut

Steh'n im Glas in meinem Zimmer.
Blüten, die den Lenz geschaut

Hell von klarstem Sonnenschimmer.

Und mich grüßt der stille Hang,
Wo sie meine Hände pflückten,
Wo sie frühlingstagelang
Grüne Wiesenflächen schmückten.

Und den Lenzwind fühl' ich wehn
Frisch auf's neu um meine Wangen,
Bäume seh' ich blühend stehn,

Auf den Matten, duftverhangen.

Pfade seh' ich, die durchs Grün
Sanft hinauf und abwärts steigen

In der Blumen zartes Blühn
Muß ich still mein Antlitz neigen.

Das Abendmahl von Leonarda da Vinci.
(Zum Mittelbilde.)

Das „Abendmahl" war im Kloster „Santa Maria dette Grazie" zu
Mailand auf die Wand gemalt.

Die Stelle, wo das Bild gemalt ist, wird allervörderst in Betrachtung
gezogen; denn hier tut sich die Weisheit des Künstlers in ihrem Brennpunkte
vollkommen hervor. Konnte für ein Refektorium etwas schicklicher und edler
ausgedacht werden, als ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle Zeiten
als heilig gelten sollte?

Als Reisende haben wir dieses Speisezimmer vor manchen Jahren noch
unzerstört gesehen. Dem Eingang an der schmalen Seite gegenüber, im
Grunde des Saales, stand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Mönchs-
tische, sämtlich auf einer Stufe vom Boden erhöht, und nun, wenn der Her-
eintretende sich umkehrte, sah er an der vierten Wand, über den nicht allzu
hohen Türen, den vierten Tisch gemalt, an demselben Christus und seine
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